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Elektriker an der Spitze 
Für eine neue Form des Wettbewerbs im Vorschlagswesen gaben die 

Elektriker den Startschuß. Es sah so aus, als ob die Werkzeugmacher das 
Rennen machen würden. Schließlich hatten die Werkzeugmacher ihre 
Wettbewerbsverpflichtung schon mit allem Drum und Dran am 18. Juni 
1!>56 abgeschlossen. Unsere Elektriker folgten am 26. Juni 1956. Ihr Ziel 
war, zehn brauchbare Verbesserungsvorschläge mit einem Nutzen von 
5000,— DM. Am 26. Juni 1956 lagen im BfE 13 Vorschläge vor, von denen 
drei Vorschläge abgelehnt werden mußten. Die Auswertung der zehn Vor¬ 
schläge ergab eine vorläufige Einsparung von etwa 12 000,— DM. Unsere 
Elektriker haben somit 5000,— DM Einsparung mehr als die Werkzeug¬ 
macher erzielt. Ein schöner und auch harterkämpfter Erfolg. 

Hierzu müssen aber noch einige 
Bemerkungen gemacht werden. Die 
Elektriker sagen: Warum brauchten 
die Werkzeugmacher nur acht 
brauchbare Verbesserungsvorschläge 
zu bringen, und wir zehn. Warum 
wir soviel Verbesserungsvorschläge 
wo wir doch nur zahlenmäßig halb 
so stark sind wie der Werkzeugbau. 

Wir hatten uns zum Anfang des 
Wettbewerbs die Zielsetzung erar¬ 
beitet: Steigerung der Anteilnahme 
am Vorschlagswesen — die Fach¬ 
arbeiter voran in der Ausnutzung 
der vorhandenen Technik und der 
Weiterentwicklung der Technik für 
die Produktion von morgen. 

Während im Werkzeugbau der 
überwiegende Teil der Kollegen da¬ 
mit beschäftigt ist, die Werkzeuge 
für die Produktion von heute auf 
dem laufenden zu halten, ist der 
andere, kleinere Teil damit beschäf¬ 
tigt, die Produktion von morgen vor¬ 
zubereiten. Die Verbesserungsvor¬ 
schläge, die sich mit den gangbaren 
Werkzeugen beschäftigen, ist ver¬ 
hältnismäßig gering, jedoch sind sie 
immer von großer Bedeutung. Die 
Mehrzahl der Vorschläge bezieht sich 
auf die kommende Produktion. Da¬ 
durch grenzt sich der Teilnehmer¬ 
kreis am Vorschlagswesen ein, und 
auch der ausweisbare Nutzen muß 

geringer sein. Bei den Elektrikern 
ist das anders. Wenn z. B. Kollege 
Sauerwald eine Licht- und akustische 
Überwachungsanlage für die Siche¬ 
rung der wichtigsten Abteilungen 
vorschlägt, so hat das unmittelbare 
und nachweisbare Vorteile für unser 
Werk. 

Welche Fragen auch noch in der 
Zukunft im Zusammenhang mit dem 
Wettbewerb auftauchen werden, wir 
werden diese gemeinsam klären, da 
wir nur alle gewinnen können. 

Die Bilanz aus dem Sonderwett¬ 
bewerb der Elektriker und Werk¬ 
zeugmacher lautet: 18 brauchbare 
Verbesserungsvorschläge mit einem 
vorläufigen Nutzen von 19 000,— DM 
und eine Patentanmeldung. Diese 
Bilanz beweist auch unseren — „ja 
- aber - Kollegen“ — daß der be- 
schrittene Weg richtig ist. Die Kol¬ 
legen im Werkzeugbau und der 
Elektrowerkstatt führen den Son¬ 
derwettbewerb auch im Monat Juli 
durch. Wir wünschen unseren Kol¬ 
legen Werkzeugmachern und Elek¬ 
trikern vollen Erfolg. 

Das Kollektiv des BfE 

Anth die Vemilfimn siebt im Vlelllipwerb 
Ich glaube, Kollegen, wir sind es 

uns schuldig, daß wir auch einmal 
Bericht geben über die Arbeit der 
Wettbewerbskommission in den Ver¬ 
waltungsabteilungen. Wir können 
zwar nicht, wie in den Produktions¬ 
abteilungen, groß mit Zahlen auf¬ 
warten, jedoch ist es nicht etwa so, 
daß wir, ohne daß eine besondere 
Leistung vollbracht wurde, nur am 
Monatsende die vereinbarten Prä¬ 
mien verteilen. Nein, auch in den 
Abteilungen der AGL 2 stehen die 
einzelnen Brigaden untereinander im 
Wettbewerb um den Titel „Beste 
Brigade des Monats“ oder „Bester 
Mitarbeiter des Monats“. 

In den Bereichen Absatz, Gütekon¬ 
trolle, Lohn- und Gehaltsbüro sowie 
Materialversorgung wurden bei¬ 
spielsweise von einzelnen Abteilun¬ 
gen Wettbewerbsverträge abge¬ 
schlossen. So stellt sich zum Beispiel 
die Abteilung Absatz das Ziel, durch 
frühzeitige Bindung der Produktion 
den Absatz unserer Erzeugnisse zu 
sichern und die Voraussetzung für 
eine Übererfüllung unseres Planes 
durch gute Auftragsdeckung zu 
schaffen. Dabei konnten wirklich 
güte Erfolge erzielt werdem 

Von den Verpflichtungen der 
Abteilung Materialdisposition ist' be¬ 
sonders die Aufstellung der Engpaß¬ 
listen bis zum 25. eines jeden Monats 
hervorzuheben, wodurch dem Ein¬ 
kauf bei der schwerpunktmäßigen 
Beschaffung der Materialien ge¬ 
holfen wird. 

Es muß an dieser Stelle allerdings 
betont werden, daß die Auswertun¬ 
gen nicht immer einfach sind, da es 
ja nur schwer vergleichbare Werte 
gibt, durch eine gründliche Über¬ 
prüfung und Einschätzung der Arbeit 
durch die Wettbewerbskommissionen 
werden dann die Besten ermittelt. 

Einige Mängel hat aber unsere 
Wettbewerbsbewegung noch, um 
deren Überwindung wir uns schon 
seit langem bemühen. Bisher erläuter¬ 
ten die Mitglieder der Wettbewerbs¬ 
kommissionen in ihren Abteilungen 
ungenügend die Begründungen für die 
Auszeichnung der einzelnen Kollegen 
und Brigaden. Danach gibt es natür¬ 
lich bei einigen Kollegen noch Hem¬ 
mungen, sich durch persönliche 
Selbstverpflichtungen am Wett¬ 
bewerb zu beteiligen. Diese falsche 
Meinung findet ihren besonderen 
Ausdruck in der Auffassung einiger 
Kollegen, daß es für sie eine Selbst¬ 
verständlichkeit ist, ihr Bestes zu 

geben und deshalb ein Wettbewerb 
nic)jt nötig sei. Die Ergebnisse des 
Wettbewerbs in den einzelnen Abtei¬ 
lungen unseres AGL-Bereiches sind 
aber der beste Beweis dafür, daß 
durch den Wettbewerb alle Kollegen 
angespomt wurden, noch größere 
Leistungen zu vollbringen. Gleich¬ 
zeitig haben unsere Wettbewerbe 
auch dazu geführt, daß die Kollegen 
regeren Anteil an dem gesellschaft¬ 
lichen Leben nehmen. 

In diesem Zusammenhang kann 
gesagt werden, daß verschiedene Ge- 
werkschafts- und Wirtschaftsfunktio¬ 
näre sich aktiv an der Wettbewcrbs- 

! S : .. w 
i I 

# I l%i 
--4 >1 määmMä 

sifsipiilpfpiil 
' *va S't'j.' jj 

m 
■ 

Über Zonengrenzen hinweg ein Gruß Hamburger Arbeiter. Eine Ham¬ 
burger Delegation von Philips feierte mit uns gemeinsam zum Tag des 
zehnjährigen Bestehens der volkseigenen Betriebe unsere Erfolge. Ein 
Mitglied des Betriebsrats von Philips überreichte eine Kupferschale, die 
Arbeiter von Philips zu diesem hohen Festtag für die Werktätigen unseres 

Betriebes fertigten 
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Die Kommission entschied! Die Kolleginnen und Kollegen der Feinstanze 
errangen den 1. Preis für die beste Ausschmückung anläßlich des zehnjäh-. 

rigen Feiertages unserer volkseigenen Betriebe 

Im Kollektiv schaffen wir es 
Betrachtungen über den Aufbau und die Perspektiven 

der Spezialröhrenfertigung 
1947 wurde der Bereich Spezial- gebaut, daß nur die unbedingt not- 

röhrenfertigung in unserem Werk ins wendigen Hähne beibehalten wurden 
Leben gerufen. Von dem ehemaligen und somit die Arbeit bei der Bedie- 
Osram-Werk, Warschauer Straße, ka- nung überall gleich war. Hiermit er- 
men Kollegen zu uns und brachten reichten wir eine Erhöhung der Ka- 
die notwendigen Einrichtungen mit, pazität und konnten wesentliche 
um eine Fertigung von Stabilisatoren, Fehlermöglichkeiten beseitigen. 
Gasentladungslampen, Niederspan- i . 

ÄTlSSS n- 
war das Monatsprogramm noch sehr A*n irl f/ •_füllt hat, nicht zuletzt dadurch, daß 
klein und betrug 7* unser jetzigen ^ kolle’ktive Zusammenarbeit aller 
Fertigung. 

1951 wurde die Spezialröhrenfertf 
gung zu einer Hauptabteilung zusam¬ 
mengefaßt und 1952 die Entladungs¬ 

bewegung beteiligen und der AGL- 
Wettbewerbskommission laufend 
neue Vorschläge zur Verbesserung 
des Wettbewerbs machen. Die uns zu¬ 
gesagte Unterstützung seitens der 
Werkleitung und BGL zur weiteren 
Aktivierung dieser Wettbewerbe ist 
allerdings dürftig. Für unsere Wett¬ 
bewerbskommission der AGL kommt 
es aber darauf an, die guten Er¬ 
fahrungen, die in einzelnen Abteilun¬ 
gen gemacht werden, den anderen 
Abteilungen zu vermitteln und so die 
Arbeit aller Wettbewerbskommissio¬ 
nen zu verbessern. 

Bergmann, AGL 2 

Kollegen den entscheidenden Erfolg 
brachte. 

Groß sind die Aufgaben, die uns 
lampen- und MK-Röhrenfertigung im zweiten Fünfjahrplan gestellt 
herausgelöst. Von jetzt ab wurden sind. Mit der Einführung der neuen 
bei uns nur noch Stabilisatoren, Thy- Technik, vor allem der Regel- 
ratrons, Gleichrichterröhren und technik, steigt der Bedarf an Stabili- 
einige technische Röhren gefertigt: satoren und Thyratrons in Miniatur- 
Die von Jahr zu Jahr ansteigende ausführung ganz erheblich. Viele 
Stückzahl machte es notwendig, un- neue Typen werden in der nächsten 
sere Arbeitsorganisation und die Ein- Zeit in die Fertigung übergeleitet 
richtungen wesentlich zu verbessern; werden; In diesem Zusammenhang 
So wurden z. B. die Montagewerk- werden neue Umbauten, darüber 
statt, Einschmelzerei, Pumpe und das hinaus eine weitere Mechanisierung 
Prüffeld, d. h. der gesamte Ferti- und Automatisierung der Fertigung 
gungsprozeß ab Aufbau in einem notwendig. In Stückzahlen betrach- 
Stockwerk räumlich zusammengelegtj tet und unter Zugrundelegung des 
Weiter wurden in kollektiver Zusam- Programms 1949 mit 100 Prozent 
menarbeit zweckmäßige Montage- wurde im Verlauf des ersten Fünf- 

Gemeinsam erarbeitet 
Delegationen aus den verschiedensten Abteilungen unseres Werkes 

fanden sich am 30. Juni 1956 im Kinosaal unseres Kulturhauses ein, um 
einen großen Tag in der Geschichte unserer volkseigenen Betriebe festlich 
zu begehen. 

Ais Gratulanten waren die Vertreter der Bezirks- und Kreisleitung der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, der IG-Metall, des Volkspolizei¬ 
reviers 246, Veteranen aus dem Feiertagsheim Friedrichshagen, werktätigen 
Bauern der Paten-LPG Friedrichsaue, Pioniere der 12. Grundschule, Ver¬ 
treter des Metropol-Theaters, ehemalige Kollegen unseres Werkes und 
sechs Kollegen von Philips — Hamburg erschienen. 

Wenn wir die Entwicklung unseres volkseigenen Betriebes aus den klein¬ 
sten Anfängen betrachten, so können wir auf das gemeinsam geschaffene 
Werk stolz sein. 

Viele, viele fleißige Hände haben unermüdlich zugepackt, um aus Schutt 
und Trümmern ein festes Haus zu bauen, mit dem man sich eng verbunden 
fühlt, weil es viel Sorge und Mühe gekostet hat, bis es endlich soweit war. 

Der Start in die zweite Hälfte des ersten Jahres unseres zweiten Fünf¬ 
jahrplanes hat bereits begonnen. In den Abteilungen diskutieren die Kolle¬ 
gen mit den Bereichsplanungsausschüssen über die vor uns liegenden Auf¬ 
gaben. Sie sind nicht kleiner geworden und verlangen von jedem einzelnen 
von uns den höchstmöglichen Einsatz, um das erste Jahr unseres Fünf jahr¬ 
planes auch für unseren Betrieb zu einem Erfolg werden zu lassen. 

räume geschaffen, die Abteilungen 
Prüffeld und Pumpe generalüberholt^ 
so daß die Einrichtungen den Erfor¬ 
dernissen der . gesteigerten Festigung 
und der Betriebssicherheit entspra¬ 
chen: 

Die Mechanisierung der Fertigung 
schaffte die Möglichkeit, höheren 
Stückzahlen gerecht zu werden: Ent¬ 
scheidende Reserven für die weitere 
Steigerung lagen aber noch in der 
Ausschußsenkung. Deshalb wurde im 
Jahre 1952 die Fertigungsüber¬ 
wachung geschaffen und ein ener¬ 
gischer planmäßiger Kampf gegen 
den Ausschuß geführt mit dem Er¬ 
folg, daß bis zum Anfang des 
Jahres 1956 der Ausschuß um die 
Hälfte gegenüber 1950 gesenkt wer¬ 
den konnte. Darüber beschlossen wir 
im Kollektiv, den Engpaß, den die 
Abteilung Pumpe darstellte, dadurch 
zu überwinden, die seinerzeit 1947 
aufgestellten Pumpstände zu über¬ 
arbeiten. Aus eigener Kraft und 
unter besonderem tatkräftigen Ein¬ 
satz des Meisters Kollegen Thiemert 
und der Kollegen Abteilungs¬ 
handwerker wurden diese Pump¬ 
stände auf den modernsten Stand 
gebracht. Die Stände erhielten 
kurze Glasleitungen mit gro¬ 
ßem Querschnitt und wurden so um- 

jahrplans das Fertigungsprogramm 
der Spezialröhre ,auf 270 Prozent ge¬ 
steigert, 

Der zweite Fünf jahrplan hin¬ 
gegen sieht von 1949 ausgehend eine 
Steigerung der' Produktion auf etw;a 
600 Prozent vor. In den letzten Ta¬ 
gen saßen die Kollegen des Leitungs¬ 
kollektivs in der Spezialröhre zu¬ 
sammen und haben in heftiger Dis¬ 
kussion über diesen Plan gespro¬ 
chen. Wir haben für die gesteckten 
Ziele den Personal-, Raumbedarf 
und die Investmittel errechnet und 
sind zu der Erkenntnis gekommen, 
daß für die Lösung der Aufgaben die 
Einführung von Pumpautomaten er¬ 
forderlich sind. 

Der Kampf um die Erfüllung des 
gesteckten Zieles beginn. Der erfolgte 
Start im ersten Halbjahr war gut, 
denn wir konnten im ersten Halb¬ 
jahr 1956 unseren Plan in Stück 
mit 121 Prozent und in Meßwer¬ 
ten mit 118 Prozent erfüllen. Und ich 
kann nur sagen, „daß alle Kollegen 
ihren Eifer und ihre Einsatzfreudig¬ 
keit verstärken werden, um die Auf¬ 
gaben zu erfüllen, zum Gelingen des 
zweiten Fünfjahrplanes, zur Ver¬ 
besserung der Technik und um un¬ 
serem Werk zu einem Ruf von Welt¬ 
geltung zu verhelfen. Reber 
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Heute geht es nidit mehr um Suppe und Brot 
Ich bin Dachdecker von Berufe Zu der damaligen Zeit wohnte ich noch 

in Reinickendorf, wo ich bei verschiedenen Dachdeckermeistern mit knur¬ 
rendem Magen arbeitete, bis mir der Kragen platzte und ich trotz des wei¬ 
ten Weges am 20. Dezember 1945 zum OSW kam, weil es sich sogar bis 
nach Reinickendorf herumgesprochen hatte, daß die Werktätigen im OSW 
von den Sowjets Verpflegung erhalten, 

Ich mache kein Hehl daraus, daß 
ich allein nur wegen der Esserei den 
Weg hierher fand. Arbeit gab es in 
Hülle und Fülle; überall regnete es 
durch und als erstes galt es, die 
Dächer notdürftig zu decken, damit 
die Kollegen in den unterliegenden 
Räumen arbeiten konnten. 

Der Weg von Reinickendorf bis 
zum OSW bedeutete eine Stra¬ 
paze. Die S-Bahnzüge hatten noch 
keine Fenster, überall zog es durch 
und halb erfroren kam man im 
Werk an. Aber im Werk war alles 
schön warm. Man bedauerte nur, 
wenn der Arbeitstag zu Ende ging 
und die kalten Wohnungen aufge¬ 
sucht werden mußten. Bevor die 
eigentliche Arbeit im Werk begann, 
stärkten wir uns erst einmal. Wir 
bekamen zum Frühstück Suppe und 
Brot und viele Kollegen von uns 
können sich bestimmt noch daran 
erinnern, daß wir dieses kostbare 
Brot erst einmal rösteten, um noch 
mehr Genuß davon zu haben. 

Die sowjetische Leitung stellte uns 
die Lebensmittel zur Verfügung. Die 
damalige deutsche Direktion, die aus 
Dr. Steimel und dem kaufmänni¬ 
schen Direktor Dr. Granitza bestand, 
maßte sich an, die Essenteilnehmer¬ 
zahl bei den Handwerkern zu kür¬ 
zen, was bei uns verständlicher¬ 
weise heftigen Protest auslöste. Wir 
waren mit diesen diktatorischen 
Maßnahmen nicht einverstanden 
und beriefen deshalb mehrere Ver¬ 
sammlungen ein. Dr. Granitza ließ 

daraufhin im Speisesaal einen Zettel 
aushängen, worauf stand, daß jeg¬ 
liche Diskussionen über das Essen 
von seiten der Belegschaft verboten 
seien. Mit dieser Maßnahme glaubte 
er, alte Methoden von der NAG-Zeit 
her in unseren Betrieb übernehmen 
zu können. 

Wir Arbeiter machten ihm aber 
sehr deutlich klar, daß solche kapi¬ 
talistischen Methoden, wie sie in der 
NAG-Zeit auf der Tagesordnung 
standen, endgültig vorüber sind. 
Herrn Dr. Granitza muß das konse¬ 
quente Verhalten von uns Arbeitern 
gar nicht gepaßt haben, denn er ver¬ 
ließ bald unseren Betrieb. Heute 
sitzt er wieder in einem Konzern¬ 
betrieb in Westdeutschland, wo er 
die volle Unterstützung der Kapita¬ 
listen für die „richtige“ Behandlung 
der Arbeiter genießt. 

Viele Schäden hatte der faschi¬ 
stische Krieg auch in unserem Be¬ 
trieb hinterlassen; die Aufräumungs¬ 
arbeiten wollten gar kein Ende neh¬ 
men. Überstunden wurden geleistet, 
um die Voraussetzung für die Ferti¬ 
gung schaffen zu können. Die 
Räume des ehemaligen Versuchs¬ 
werks wurden zu Produktionsstät¬ 
ten umgebaut. Sonntage verbrachten 
wir im Werk, um die Arbeit zu 
schaffen. Manchmal murrten wir, 
weil die Anforderungen, die an uns 
gestellt wurden, uns zu hoch er¬ 
schienen. Die Losung: „Erst arbeiten, 
dann besser leben“, erkannten wir 
in ihrer tieferen Bedeutung zu der 

damaligen Zeit noch nicht. Und 
trotzdem, jeder kleine Erfolg unse¬ 
rer Arbeit gab uns wieder Mut und 
mit frischen Kräften ging es weiter. 
Unter unseren Händen wuchs das 
Werk; es wuchs die Partei und die 
Gewerkschaft. Massenorganisationen 
entstanden. Wenn wir uns heute 
noch an die ersten Feiern zum 1. Mai 
erinnern; die Räumlichkeiten waren 
knapp, aber wir schafften Rat. Der 
zweite Stock wurde einfach aus¬ 
geräumt und mit sowjetischen 
Freunden saßen wir zusammen 
und feierten unsere ersten Erfolge. 

Mit riesigen Schritten ging es nun 
vorwärts. Die Partei verstand es, die 
Kollegen für die Erfüllung der Auf¬ 
gaben zu begeistern. Und durch die 
Mitarbeit aller Kollegen gelang es, 
die Schwierigkeiten zu meistern. 

in unserem volkseigenen Betrieb 
habe ich mich vom Dachdecker zum 
Dispatcher entwickeln können. Ich 
bin stolz auf unser Werk, in dem ich 
heute als bewußter Arbeiter tätig 
bin. Hier habe ich kennen und be¬ 
greifen gelernt, daß wir für uns ar¬ 
beiten. 

Neue und schöne Aufgaben stehen 
uns bevor, und sie werden wieder 
aller Kraft bedürfen, um sie zu er¬ 
füllen. Heute geht es nicht mehr um 
Suppe und Brot. Diese Zeiten haben 
wir längst überwunden. Heute geht 
es darum, durch die Anwendung der 
modernsten Technik zum Sieben- 
Stunden-Tag zu kommen. Die Partei 
gab uns diese schöne Perspektive. 
Wir haben gezeigt, daß es ohne Ka¬ 
pitalisten besser geht, und es lohnt 
sich bei uns zu arbeiten, weil die 
gestellten Aufgaben nur unseren In¬ 
teressen dienen, 

Karl Schneider 

Kollegin Leipold ist dabei 
Die 3. Parteikonferenz der Sozia¬ 

listischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands beschloß besondere Maßnah¬ 
men zur breiteren Entfaltung der 
Demokratie in der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik. Bei uns besteht 
die volksdemokratische Ordnung, in 
der die Arbeiterklasse im Bunde mit 
der werktätigen Bauernschaft die 
führende politische Kraft darstellt.: 
Mit unserer Arbeiter-und-Bauern- 
Macht bildete sich die Demokratie 
eines höheren Typus heraus, die De¬ 
mokratie des werktätigen Volkes, das 
die Produktionsmittel in die eigenen 
Hände nahm und dadurch zum Lei¬ 
ter von Staat und Wirtschaft wurde* 
Ihr besonderes Kennzeichen ist die 
ständige und entscheidende Mitwir¬ 
kung der Werktätigen an der Lei¬ 
tung des Staates und 4er Leitung des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus. Dabei wirken Wissenschaft¬ 
ler, Techniker, Künstler und alle 
fortschrittlichen Menschen mit, die 
dem Ruf der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland folgen, 

Die Vereinigung aller patriotischen 
Kräfte in der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland ist die 
Gewähr der weiteren Festigung der 
Deutschen Demokratischen Republik 
und der Entwicklung der Massenbe¬ 
wegung für die friedliche Vereini¬ 
gung Deutschlands auf demokrati¬ 
scher Grundlage. 

Zur Zeit fanden in den Wirkungs¬ 
bereichen die Wahlen der Mitarbei¬ 
ter in den Ausschüssen und Kommis¬ 
sionen statt. Durch die Ausschüsse 
der Nationalen Front soll in Über¬ 
zeugungsarbeit die gesamte Bevölke¬ 
rung aufgerufen werden, Anteil zu 
nehmen an der Steigerung der Pro¬ 
duktion und am Nationalen Aufbau¬ 
werk. Zur Mitarbeit in den einzelnen 
Kommissionen wie der Wohnungs¬ 
kommission, Sozialkommission, Kom¬ 
mission für Kultur und Aufbau 
usw. sollten sich alle fortschrittlich 
denkenden Kollegen bereitfindem 

Am 12. Juni dieses Jahres fand im 
großen Saal des VEB Kabelwerk 
Oberspree, Berlin-Oberschöneweidei 
die Wahl der Mitarbeiter für den Be¬ 
reichsausschuß der Nationalen Front 

Berlin-Oberschöneweide statt. In die¬ 
sem Gebiet arbeitet unsere Kollegin 
Friedei Schmidt als Volksvertreterin. 
Es verdient hervorgehoben zu wer¬ 
den, daß unsere Kollegin sich durch 
ihre gute Arbeit und unermüdliche 
Sorge um die Rentner dieses Bezirks 
besondere Verdienste erworben hat 
Erfreulicherweise hat sich für die 
weitere Mitarbeit im Sekretariat des 
Ausschusses unsere Kollegin Leipold 
bereit erklärt. Wir wollen hoffen, daß 
sich weitere Kollegen unseres VEB 
zur Mitarbeit in den Bereichsaus¬ 
schüssen ihrer Wohnbezirke finden. 
Jede Kollegin, jeder Kollege sollte 
mitwirlfen. Die vereinte Kraft des 

Die Brandschutzwoche 1956 sollte 
ein Auftakt zur allseitigen Verbes¬ 
serung des Brandschutzes in unse¬ 
rem Betrieb und darüber hinaus in 
der gesamten Republik sein. 

Einmal sollten alle Werkangehöri¬ 
gen einen Einblick bekommen in die 
Tätigkeit ihrer Feuerlöschorgane 
und zum anderen sollte ein mög¬ 
lichst großer Personenkreis zur frei¬ 
willigen Mitarbeit gewonnen wer¬ 
den. 

Eine Veranstaltung eröffnete die 
Brandschutzwoche. Im Säulensaal im 
Kulturhaus demonstrierte eine kleine 
Ausstellung zwei Arbeitsräume. In 
dem einem Raum waren die häufig¬ 
sten Fehler zu sehen. Der andere 
Raum stellte eine gut aufgeräumte 
Werkstatt dar. 

Angekündigt und popularisiert 
wurde die Brandschutzwoche durch 
verstärkten Einsatz des HVB und 
seiner Brandsicherheitsbrigade so¬ 
wie durch alle Feuerwehrangehö¬ 
rigen. 

Es wurden Losungen und Plakate 
angebracht, in denen die Werk¬ 
angehörigen auf die Brandgefahren 
und auf die Bedeutung des Brand¬ 
schutzes für den Arbeitsplatz und 
für den gesamten sozialistischen 
Aufbau hingewiesen wurden. Um 
einen möglichst großen Kollegen¬ 
kreis zu interessieren wurde im WF- 

ganzen Volkes löst die Aufgaben 
besser, führt uns rascher vorwärts 
auf dem Wege zum Sozialismus, zu 
Wohlstand und Glück. 

Die Mitglieder des Wirkungs¬ 
bereichsausschusses 14 der Nationa¬ 
len Front, Berlin-Oberschöneweide, 
haben midi gebeten, für die Mitwir¬ 
kung und Gestaltung der kulturellen 
Umrahmung anläßlich der Wahl der 
Mitglieder zum Bereichsausschuß, der 
Kindertanzgruppe, der Tanzgruppe, 
der Akkordeongruppe, insbesondere 
dem Kollegen Ekkehard Liesegang 
für die vorzüglichen Darbietungen 
und freundliche Unterstützung herz- 
lichst zu danken. Liesbeth Bernsdorf 

Sender ein Preisrätsel veröffentlicht. 
Von der Werkleitung wurden zehn 
Preise ausgesetzt und aus der Fülle 
der richtigen Einsendungen entschied 
dann das Los die glücklichen Ge¬ 
winner. 

Mit dem Ziel, den Werkangehöri¬ 
gen die Arbeit einer Löschgruppe 
vorzuführen und zu demonstrieren, 
welches Löschmittel bei welchen 
Bränden angewendet werden muß, 
wurden auf dem Werkhof eine An¬ 
griffsübung auf die Tankstelle mit 
Schaum und auf das gegenüber¬ 
liegende Garagendach mit zwei C- 
Rohren vorgeführt. Im Rahmen der 
Übung wurde das Bergen von ver¬ 
letzten Personen und Material ge¬ 
zeigt. Eine hilflose Person wurde aus 
dem vierten Stockwerk im Bauteil D 
mit einer Rettungskugel abgeseilt. 
Um die Kollegen mit der Hand¬ 
habung der Feuerlöscher vertraut 
zu machen, führten wir im Rahmen 
der Brandschutzwoche Handfeuer¬ 
löscher vor und erklärten deren Wir¬ 
kung und Arbeitsweise. Damit auch 
die freiwilligen Brandschutzhelfer 
unseres Betriebes einen Einblick in 
den neuesten Stand der Feuerlösch¬ 
technik bekamen, besuchten wir mit 
den Brandschutzhelfern die Brand¬ 
schutzausstellung im Berolina-Haus 
am Alexanderplatz. Auch der Be¬ 
triebsfunk wurde für die Aufklärung 
innerhalb der Brandschutzwoche 
eingesetzt. 

Was sollte uns die Brandsthulzwodie geben? 
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Am Schluß der Brandschutzwoche 
wurden die tätigsten Feuerwehrleute 
und Brandschutzhelfer von der 
Werkleitung prämiiert. 

Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß eine Brandschutzwoche 
zu organisieren nichts Neues ist, 
doch ihr Inhalt hat sich wesentlich 
geändert: Der Schutz des sozialisti¬ 
schen Aufbaues vor Brandgefahren 
ist heute schon Sache eines beacht¬ 
lichen Teiles unserer Werktätigen 
und muß zur Sache aller Bürger 
werden. Deshalb konnte die dies¬ 
jährige Brandschutzwoche nicht nur 
eine Woche von Veranstaltungen der 
Feuerwehr sein. Sie mußte gleich¬ 
zeitig zu einer Woche der Aufklä¬ 
rung und ernsthaften Arbeit für den 
Schutz unseres volkseigenen Betrie¬ 
bes unter Einbeziehung aller Kol¬ 
legen werden. Ludwig — Harre 

CetU ^us dem 
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Mehr eigene Initiative 
Die Grundorganisationen sind das Fundament unserer Partei. Durch 

sie ist die Partei mit allen Werktätigen verbunden. Je stärker die Kraft 
der Grundorganisationen in ihrem Bereich ist, das heißt, je besser sie es 
verstehen, die eigene Initiative der Mitglieder für die Erfüllung der Be¬ 
schlüsse der Partei zu wecken und zu fördern, desto größer werden die 
Erfolge im sozialistischen Aufbau-sein. 

Die Erziehung der Parteimitglieder zum selbständigen Handeln hängt 
ab von der Arbeit der Leitung der Grundorganisation, der Arbeit dieser 
Leitung mit jedem Mitglied und von der gründlichen Vorbereitung der 
Mitgliederversammlung. 

Die Durchführung der Aufgaben des zweiten Fünfjahrplans erfordert 
eine gründliche Verbesserung der Massenarbeit. An Stelle der kampagne¬ 
mäßigen Arbeit gilt es, systematisch und allseitig die Masseninitiative 
zu entfalten und den Wettbewerb für die Erfüllung der Planaufgaben zu 
leiten. Die Parteiorganisation muß der Motor des Kampfes um den tech¬ 
nischen Fortschritt sein. 

Die Lösung dieser Aufgabe ist nur möglich, wenn die Grundorgani¬ 
sationen zu selbständiger politisch-örganisatorischer Arbeit unter den Kol¬ 
legen befähigt werden. 

Die Grundorganisation V - hat die gewonnenen Erfahrungen der letzten 
Mitgliederversammlungen zum Anlaß genommen, eine gründliche Vor¬ 
bereitungsarbeit in den Parteigruppenversammlungen zu treffen. Die 
Themenstellung: „Wie stehen die Genossen zum und im sozialistischen 
Wettbewerb“ und „Unsere Parteiarbeit in der Grundorganisation“, führte 
in den Parteigruppen bereits zu einer regen Aussprache und bereitete die 
Genossen auf unsere Mitgliederversammlung vor. 

Im Gegensatz zu den im April durchgeführten drei Mitgliederversamm¬ 
lungen, die nicht den erwarteten Erfolg brachten, weil die gründliche Vor¬ 
bereitung durch die Parteigruppen fehlte, hat diese Mitgliederversammlung 
die Erwartungen erfüllt. Die Genossen nahmen speziell zum sozialistischen 
Wettbewerb sehr rege Stellung. In den Diskussionen kam zum Ausdruck, 
daß die augenblickliche Stagnation des Wettbewerbs nicht als eine Inter- 
essenlosigkeit, weder bei den Kollegen noch bei den Genossen bezeichnet 
werden kann. Der Hauptgrund liegt in Materialschwierigkeiten, die nach 
wie vor den Wettbewerb stark beeinflussen. Die Kollegen sind am soziali¬ 
stischen Wettbewerb interessiert, werden in ihrer Arbeitsfreudigkeit aber 
durch die nichtkontinuierliche Zuführung von Material gehemmt. Es wäre 
Aufgabe der Werkleitung, energische Maßnahmen zur Veränderung dieses 
Zustandes zu treffen. 

Unsere Parteiarbeit unterzogen wir gemeinsam einer scharfen Kritik. 
Die kollektive Zusammenarbeit der Parteigruppen mit der Abteilungs¬ 
leitung ist die Grundlage einer guten Parteiarbeit. Da sie bisher unge¬ 
nügend ist, muß hierauf das besondere Augenmerk gelegt werden. In der 
angenommenen Entschließung sind beide Punkte enthalten. Die Genossen 
verpflichten sich, Änderungen herbeizuführen, die dann einen Erfolg 
haben werden, wenn die kollektive Zusammenarbeit zwischen Zentraler 
Parteileitung und Werkleitung einerseits, bzw. Bereichsleitung und Partei¬ 
leitung der Grundorganisation andererseits, gewährleistet ist. 

Erich Noack, Sekretär der Grundorganisation V 

Wo bleibt die BGL? 
Antwort auf die Frage der Wettbewerbskommission der AGL 3, 

Kollegen Quolke 

Der Artikel berichtet von der Arbeit der Kommission, nimmt Stellung 
zu guten und weniger guten Beispielen der eigenen Arbeit und auch zu der 
Arbeit einiger Abteilungen bzw. Kostenstellen, die im Bereich der AGL 
liegen. Das und eine ganze Anzahl anderer positiver Beispiele aus dem 
Bereich der AGL 3 zeigt, daß die Wettbewerbskommission die Fäden in 
der Hand hat und sich dafür einsetzt, dem Wettbewerb eine breite Grund¬ 
lage zu schaffen, ihm ein höheres, und sozialistisches Niveau zu geben. 

Die Kollegen befinden sich durch¬ 
aus auf dem richtigen Wege. Da in 
dem Artikel die Zusammenarbeit 
eine bestimmte Rolle spielt, schließt 
er dann wie folgt ab: „Ein gutes 
Beispiel von Zusammenarbeit zeigt 
die Anwesenheit des Sekretärs der 
Grundorganisation III, Genossen 
Justmann, bei der letzten Auswer¬ 
tung. Von der BGL hatte es bis jetzt 
noch niemand für nötig befunden, an 
einer unserer Sitzungen teilzuneh¬ 
men, um der AGL-Kommission mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Wir hoffen und wünschen, daß die 
BGL das Versäumte in nächster Zeit 
nachholen wird.“ 

Ich denke, zuerst muß man hier 
richtige Proportionen schaffen. Ge¬ 
nosse Justmann ist, wie richtig fest¬ 
gestellt wird, Sekretär der Grund¬ 
organisation III, also des Bereiches, 
dem auch die AGL 3, dessen Vorsit¬ 
zender der Kollege Willi Müller ist, 
untersteht. Es ist eine sehr gute 
Sache, wenn der Sekretär der 
Grundorganisation der Partei sich 
mit einer der wichtigsten ökonomi¬ 
schen Fragen befaßt, nämlich Plan¬ 
erfüllung und Wettbewerb. Der Kol¬ 
lege Willi Müller als AGL-Vorsitzen- 
der und sein Vertreter Walter Krü¬ 
ger sowie die gesamte Wettbewerbs¬ 
kommission sehen diese Fragen be¬ 
stimmt auch mit sehr großem Ernst 
an. 

Nun zur Anleitung durch die BGL. 
Setzt man BGL nicht gleich mit 

dem Kollegen Otto bzw. mit der 
Kollegin Eichler, und das sollte man 
eigentlich nicht annehmen, besteht 
hier ein Widerspruch, ob Anleitung 
oder nicht. Besonders in diesem 
Jahr hat die BGL durch die Anlei¬ 
tung der Partei sich sehr stark in 
die Wettbewerbsarbeit eingeschal¬ 
tet. Die Ergebnisse sind doch wahr¬ 
lich nicht schlecht. Im Wilhelm- 
Pieck - Aufgebot Ende des ver¬ 
gangenen Jahres waren 2400 Kolle¬ 
gen aus dem Hauptwerk am Wett¬ 
bewerb beteiligt. Im sozialistischen 
Wettbewerb 1956 im ersten und 
zweiten Quartal waren es rund 4400 

Kollegen. Einsparungen im ersten 
Quartal waren rund 150 000,— DM. 
Die Arbeit der Zentralen Wettbe¬ 
werbskommission wurde grundle¬ 
gend verändert und verbessert. In 
jeder zweiten BGL-Sitzung mußte 
und muß Kollege Dyas als Mitglied 
der BGL und Vorsitzender der Zen¬ 
tralen Wettbewerbskommission zu 
Fragen des Wettbewerbs Stellung 
nehmen. Gemeinsam mit der Werk¬ 
leitung wurden neue Wege in der 
BGL festgelegt und beschlossen. 
Diese Beschlüsse waren die Grund¬ 
lage für die Arbeit der Zentralen 
Wettbewerbskommission sowie auch 
der AGL Wettbewerbskommissionen. 
Außerdem ist es doch so, daß Kol¬ 
lege Quolke Mitglied der Zentralen 
Wettbewerbskommission ist, und 
zwar eines jener Mitglieder, die 
regelmäßig an den wöchentlichen 
Sitzungen teilnehmen. Also muß man 
doch feststellen, daß die Verbindung 
zur BGL und die Anleitung durch 
diese gut ist. 

Anders natürlich, wenn man mit 
BGL mich, den ersten Vorsitzenden 
meint. Aber dann muß man das 
auch schreiben. Freilich fällt es mir 
nicht leicht, bei der großen Anzahl 
der Kommissionen so richtig in der 
Breite in Erscheinung zu treten. Die 
BGL besteht aus 15 Mitgliedern. Es 
bestehen 14 Zentrale Kommissionen. 
Die 14 sollen sich widerspiegeln in 
zehn AGL. Das sind 140 Komissio- 
nen. Ich brauche wahrscheinlich 
nicht weiterzurechnen mit Tagen im 
Monat und Möglichkeiten der Teil¬ 
nahme an allen usw. 

Natürlich muß in Auswertung der 
Organisationskonferenz der IG Che¬ 
mie die Arbeit so verbessert werden 
in der BGL, daß auch die persön¬ 
liche Anleitung der einzelnen Kom¬ 
missionen in den AGL durch den 
BGL-Vorsitzenden, jedenfalls in den 
entscheidendsten Aufgaben gewährt 
ist. 

Und hierzu gehört der Wett¬ 
bewerb. 

Herbert Otto, 
1. Vorsitzender der BGL 
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Bewahrt sie davor! 
Schützt unsere Jugend vor dem Einfluß der Schmutz- und Schundliteratur und der Westfilme 

Auf dem Richtertisch der Köpenicker Jugendstrafkammer liegen Pistolen, Außer der Regelung dieser grund- 
Buschmesser, Totenkopfringe und ein Stapel der berüchtigten bunten sätzlichen Pflichten enthält die Ver- 
Schundliteratur. Auf der Anklagebank sitzen drei 14jährige Jungen, ein ord>}ung zum Schutze der Jugend be- 
10—1. i • j i n . n x sondere Richtlinien über den Ver- 
13jähriger wird als Zeuge zu seiner Beteiligung an den Straftaten der kauf von Alkohol an jugendliche, 
Totenkopfbande von Karolinenhof aussagen müssen. den Besuch von Gaststätten, Ver- 

, Ung5nU|eud^ Lei* HltleTrztlt g^enken Jede Achtung Filmveranstaltungen und die Teil¬ 
stungen und legen in der Schule ein vor Leben, Gesundheit und Eigen- nähme an Tanzvergüngungen. Für Ver- 
außerordenthch schlechtes Betragen tum anderer soll in ihnen systema- ppppti Hip VprnrHnnnu wird 

ZU/en n°- rt VernichHte‘ u"d dafür Mordlust, GeflngSaffbis zu zweWahren 
SclhulsCSWfnzern; denn sie Geldgier und die Neigung zum Her- und Geldstrafen, oder eine dieser 

braudien ihre Zeit für westliche umtreiben anerzogen werden. Um strafen angedroht. Ordnungsstrafen 
Kinobesuche — manchmal dreimal an sie psychologisch für den Krieg reif bi, ,u =on _ nM in besonderen hier- 
einem Tage - und zum Lesen von zu machen, wird die gesunde Aben- für genau’umrissenen Fällen können 
Schmökern Um das Gelesene und teuerlust junger Menschen bewußt vom Rat des jeweiligen Stadtbezirks 
das Gesehene selbst praktizieren irregeleitet. verhängt werden 
und weiter in den zweifelhaften ame- -p,:. s 
rikanischen Kulturgenuß gelangen jugend obliegt allen^Bürgern der Wenn alle Bürger des Demokra- 
zu können brauchten sie Geld. Die- Deutschen Demokratischen Republik, tischen Sektors ernsthaft bemüht 
ses verschafften sie sich durch zahl- aber besoncjers Eltern, Schulen, Be- sind> unsere Jugend vor dem schänd¬ 

trieben und Jugendorganisationen. liehen Einfluß der westlichen Gang- 
Die Herstellung, Verbreitung oder f-rliteratur zu bewahren, wird es 

Einfuhr von Schund- und Schmutz- ge,ingen> viele Sefahrdete Jugend¬ 
sektor Messer, Totenkopfringe und erzeugnissen ist verboten. Der vorge- *Che auf den rechten Weg zuruckzu- 
Luftdruckpistolen mit Bleimunition nannte Personenkreis ist verpflich- brmgen- 

Äf'bS'IhtnTeir Ster “VT'/V“,“'“Sf J"“",“1 
einem Stein hervor wurde ein Mittel- die flande der Jugendlichen gelan- d®n. dann arn*te So,rgen am das 
schüler beschossen und verletzt. Auch gen- Entsprechende Kontrollen sind Wohl ülres K‘"des “nd IJian^h<;" un' 
der Anhänger der Straßenbahnlinie auszuüben und etwa Vorgefundenes serer jungen Menschen die Anklage- 
86 diente als Zielscheibe. Ein verletz- Material der Volkspolizei auszuhän- bank erspart bleiben, 
ter _ Fahrgast jmeldete sich bei der digen. Mathe, Staatsanwalt 

Das haute wirklich hin 
Woran mag es liegen, daß die Zeitpunkt, an dem man erfuhr, daß 

Sonnenwendfeiern der FDJ-Betriebs- eine Sonnenwendfeier der Köpe¬ 

reiche Einbruchdiebstähle im Orts 
teil Karolinenhof und durch das 
Ausplündern von Booten. Für das 
erbeutete Geld wurden im West 

Volkspolizei. Die Aussage der Täter 
vor Gericht, „wir schossen nach der 
Straßenbahn und zwar in der Ab¬ 
sicht, jemand zu treffen und zu er¬ 
schrecken“, zeigt wohl am deutlich¬ 
sten, wie weit jedes menschliche Ge- .. , 
fühl in den Jungen bereits ver- ßruppen VEB Werk für Fernmelde- nicker Jugend stattfindet) hierfür 
schüttet war. Auf ihren Raubzügen wesen und Funkwerk Köpenick In publizieren? Und überhaupt wie 
benutzten sie alte Hüte, die sie tief ltn,„^Ilg,felbe1!?en bei Kopemck so denn? ^Plakate malen? Können wir 
ins Gesicht zogen, trugen aus alten cl* besucht waren. 

Für beide Gruppen stand die Gast 
nicht! Unser erster Sekretär Lothar 
Schmidt sagt doch selbst: „WF hat 

Schmutzliteratur nicht energisch be¬ 
kämpft wird. 

Durch den Erlaß der Jugendschutz¬ 

stätte Schmetterlingshorst zur Ver- ^ein. ^eId 'Werbung.“ Selber 
fügung. Ein geräumiger Saal lud maf1®n die Na ®rla“ben Si® 

mal, daß ist doch ein bißchen viel 
verlangt für einen hauptamtlichen 

Strümpfen gefertigt Halbmasken und 
Handschuhe. 

Dieser kleine Ausschnitt aus einem —=>—=• ,  . . 
Köpenicker Jugendgerichtsverfahren zum Tanzen ein. Eine sechs Mann ^ daß A8* d * J ®1 
zeigt mit aller Deutlichkeit die große starke, gute Kapelle spielte auf. c®f„ Tn^nhith 
Gefahr, die unserer Jugend droht, Fünfzig bis sechszig Personen „füll- 5etar‘ Die pugendlichen des Be- 
wenn die Seuche von Schund- und ten“ den Saal. Das war alles, und p‘abpS .lt? 

die Augen erblickten trotz größter Frage' Allzav,el. Kerumiaufen ist 
Anspannung nicht mehr als dieses nicbt unser Pp™P. Mit dem Kopf 
kleine Häufchen. Nach Tanzpart- ™u.ß man arbeiten, nicht mit den 

Verordnung* i^t der* Wes'besdiritten nerinnen eifrig Ausschau haltend, BeJn®n' Vnd w™n nicbt Verordnung ist der weg besenntten ß ,. F ° , Theben mit dem eigenen Kopf. Bliebe noch 
worden, den Kampf wirksam aufzu- sauen die freunde an den uscnen i,k _ 
nehmen. Unser Arbeiter-und-Bauern- 
Staat will mit umfangreichen Förde¬ 
rungsmaßnahmen die Erziehung un¬ 
serer Jugend zu verantwortungsbe- sicn am is.opr oder grillen sicn an die äm*Tage" der" VeranTtältung 'Bescheid 
wußten Bürgern erreichen die ihre Nase> sie verlegen reibend. Grund am -läge der Veranstaltung, tsescneid 
wuuten ourgern erreicnen, die inre di neckischen Kratzerei und Slbt. muß das vollkommen aus- 
Heimat heben und für Einheit und S -u ,necKlsc“ep ivratzerei und i h . 200orozentiee Re- 
Rfieden kämnfen Rei nn= keur, Reiberei war, daß sie partout nicht um e!"e ^utprozentige ße- 
Fneden Kampien Bei uns kann hesreifen konnten foder wollten! daß teihgung zu sichern. Na klar, das jedes Arbeiterkind studieren, wenn Dfgreuen Konnten (oder wollten), dall ß hinhauen E baute auch hin 
ec die entsnrerhende Reeahuüe mit nicht mehr Jugendliche zur großen •, d aaute aucn mn, 
es die entsprecnenoe Begabung mit- o0nnenwendfejer gekommen waren denn Wle schon anfangs erwähnt, 
bringt und ein frohes Jugendleben ist öonnenwenaieier geKommen waren. Freunde aus zwei grdßeri 
allen Heranwachsenden garantiert Und dabei hat man doch (zumindest , DU freunde aus zwei grauen allen Heranwachsenden garantiert. im Werk für Fernmeldewesen) sooo Werken WF und Funkwerk Kope- 

Die Gefahr droht vom Westen un- viel !!! Propaganda gemacht. Eine nic^> füllten den Saal auf Grund der 
serer Heimat. Aus unseren Jugend- Sendung am selbigen Tag der Ver- 50 r-iff organisierten durchschla- 
lichen will man wieder den rück- anstaltung über den Betriebsfunk! nd®n^Werbung. In diesem Sinne 
sichtsloseh Söldnertyp züchten, des¬ 

oderstanden an der Theke, während der Betriebsfunk, der könnte das 
- machen. Aber wann? Wenn man 

den Freunden des Funkstudios 
die Gruppenleiter einer anderen Be¬ 
schäftigung nachgingen. Sie kratzten ln . , 
sich am Kopf oder griffen sich an die Minuten vor Beginn der Sendung, 

Na, ist das nichts? Warum dehn »fröhliches Jugendleben“, 
sen wir noch mit Schaudern aus der schon 14 Tage vorher (das ist der Horst Nissel 

Meine Heiseeindriiike in Volkspolen 
Die wenigen Minuten bis zur pol¬ 

nischen Grenz- und Zollstation Kuno- 
wice vergingen wie im Fluge. Plötz¬ 
lich stand der Zug, und polnische 
Worte klangen an unser Ohr. Über¬ 
rascht blickten wir auf, als ein 
schmucker polnischer Zollbeamter in 
der Abteiltür stand und in gebroche¬ 
nem Deutsch, guten Abend wün¬ 
schend, zur Gepäck- und Paßkontrolle 
aufforderte. Ein polnischer Soldat 
grüßte uns ehrerbietig, bückte sich, 
sah unter die Sitzbänke, grüßte wie¬ 
der und begab sich nach Mitnahme 
unserer Pässe zum nächsten Abteil. 
Nach einer halben Stunde bekamen 
wir unsere Ausweise mit einem 
Stempel der Grenzstelle von einem 
Zollbeamten zurück. Er wünschte 
gute Reise und verschwand mit sei¬ 
nen Kollegen. Wir waren platt — 
die erste Begegnung mit polnischen 
Menschen war so freundlich und 
ruhig verlaufen. Unser Steppke hatte 
vom ganzen Grenzübergang nichts 
gemerkt und die Kontrolle regelrecht 
verschlafen. Nach mehreren Statio¬ 
nen bekamen wir Reisegefährten ins 
Abteil. Ein polnischer Eisenbahner 
und ein Polizeioffizier ließen sich auf 
den freien Plätzen nieder. Mein 
Berni erwachte aus seinem Schlaf 
und war sehr erstaunt, daß er die 
Unterhaltung der beiden Mitreisen¬ 
den nicht verstand. Schüchtern und 
ängstlich kuschelte er sich an mich 
und flüsterte mir ins Ohr: „Sind wir 
denn schon in Polen?“ Ich weiß nicht, 
ob der Eisenbahner ihn verstanden 
hatte. 

Auf jeden Fall lächelte er, und 
schon war das Eis aufgetaut. Wir 
waren bald in angeregter Unterhal¬ 
tung, soweit man unser Radebrechen 
und die Zeichensprache als solche be¬ 
zeichnen kann. Als wir gegen 2 Uhr 
in Poznan, dem früheren Posen, an¬ 
kamen, waren wir über Umsteige¬ 
bahnhöfe, Ankunfts- und Abfahrtzei¬ 
ten der Züge genauestens informiert. 
Nachdem wir unsere annähernd sechs 
Stunden dauernde Wartezeit in 

einem sehr nett eingerichteten Lese¬ 
saal zugebracht hatten, setzten wir 
unsere Reise gegen acht Uhr fort. 

Es war Sonntag, und der Personen¬ 
zug, den wir benutzten, brechend 
voll. Da saß eine Bäuerin mit Kopf¬ 
tuch und Eierkorb neben einem sonn¬ 
täglich gekleideten Ehepaar, das in 
einer naheliegenden Stadt wohl einen 
Besuch machen wollte. Da standen 
Mädchen eines Waisenhauses neben 
dem vom Dienst heimkehrenden 
Feuerwehrmann. Man hatte uns bald 
als Ausländer erkannt. Als der Fahr¬ 
kartenkontrolleur kam und uns 
fragte, ob wir Deutsche seien, nahm 
die Fragerei kein Ende mehr. „Sind 
sie aus NRD (DDR)? Oder aus der 
NRF, der Bundesrepublik? Was kostet 
die Butter, was kosten Schuhe, was 
kosten Uhren?“ Auf beiden Seiten 
waren wir erstaunt, wie unterschied¬ 
lich^ die. Währungen und damit die 
Preise liegen. In unseren Augen ist 
alles noch teuer, allerdings kann man 
schlecht Vergleiche ziehen, da die 

Verdienste ebenfalls den unseren 
nicht anzugleichen sind. Dazu kommt, 
das überraschte die polnischen Mit¬ 
reisenden, daß es bei uns noch Le¬ 
bensmittelkarten gibt, die unsere Le¬ 
benshaltungskosten doch bedeutend 
verbilligen. Bei diesen Unterhaltun¬ 
gen und Vergleichen verging die Zeit 
schnell und wir kamen unserem 
Reiseziel immer näher. Als sich von 
unseren Reisebegleitern zwei Solda¬ 
ten der polnischen Volksarmee und 
ein Zivilist verabschiedeten, waren 
meine Frau und ich erstaunt über 
den Handkuß, den sie bekam. Die 
alte höfische Sitte des Handkusses 
hatte hier einen anderen Inhalt be¬ 
kommen. Mit dieser Geste brachten 
die polnischen Arbeiter im Dienste 
der Volksarmee die Hochachtung vor 
der Frau eines deutschen Arbeiters 
zum Ausdruck. Auf jeden Fall waren 
unsere Befürchtungen und Beklem¬ 
mungen von uns gewichen. Wir sahen 
unserer Urlaubszeit weit fröhlicher 
entgegen. Herbert Fritz 

Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 
Vom 6. bis zum 12. Juli 1956 läuft der Film 

„Der Tod am Silbersee“ 
# 

Nachtvorstellung am 7. Juli 1956 
„Vergiß die Liebe nicht“ 

# 
Kindervorstellung. Am 8. Juli 1956 um 13.00 Uhr läuft der Film 

„Clowns, Dompteure und Artisten“ 
und am 12. Juli 1956 um 15.00 Uhr 

„Ferienabenteuer“ 
# 

Vorträge; Am Dienstag, dem 10. Juli 1956, um 16.45 Uhr, spricht Herr 
Dr. med. Geißler vom Krankenhaus Weißensee im Vortragssaal über das 
Thema: 

„Aberglaube und Medizin“ 
und am Donnerstag, dem 12. Juli 1956, um 16.45 Uhr, im Großen Lese¬ 
saal, spricht der Kollege Mitzner von der Humboldt-Universität über 

„Warum wurde die Lebensmittelkarte noch nicht aufgehoben?“ 

Werkspeisung und Gesetz 
Manch ein Kollege wird über diese 

Überschrift erstaunt sein, Jawohl, 
es ist aber so. 

Viel ist über die Verordnung vom 
10. Dezember 1953 über die Ver¬ 
besserung der Lebenslage der Werk¬ 
tätigen und Rechte der Gewerkschaf¬ 
ten gesprochen worden. Viel wurde 
davon auch schon verwirklicht. 

In dieser Verordnung ist unter 
anderem gesagt, daß die Bedienung 
unserer Werktätigen in den Betrie¬ 
ben zu erfolgen hat. Diese Maßgabe 
soll nun endlich verwirklicht wer¬ 
den. Leider ist es nicht das volle 
Verdienst unser BGL. Der energische 
Stoß zur Einleitung dieser Maß¬ 
nahme kam von draußen. 

Daß es doch geht, zeigt folgendes 
Beispiel: Die Kollegin Ida Schmidt 
aus der Werkspeisung, Kostenstelle 
350, gab bisher hin .und wieder das 
Essen in der Scharnweberbaracke aus. 

Nach einer Diskussion mit ihr ver¬ 
pflichtete sich diese Kollegin, ab so¬ 
fort die Bedienung der Kollegen der 
Scharnweberbaracke ohne größeren 
Zeitaufwand zu übernehmen. Freu¬ 
dig wurde diese Initiative der Kol¬ 
legin Schmidt am 15. Juni 1956 von 
den Kolleginnen und Kollegen der 
Scharnweberbaracke begrüßt, als sie 
zum ersten Male das Essen am Tisch 
appetitlich serviert bekamen. Dar¬ 
über hinaus ist es schon lange der 
Wunsch der Kollegen der Scharn¬ 
weberbaracke, ständig von einer Kol¬ 
legin bedient zu werden, da Ände¬ 
rungen auch für uns immer unan¬ 
genehme Abwechselungen bedeuten. 
Wir richten hiermit die Bitte an den 
Kollegen Roullier, die Kollegin 
Schmidt auch weiterhin in der 

„Licht vom Corund 
ist der Titel des Romans innerhalb 
unserer Buchbesprechungsecke, der 
Roman eines rumänischen Schrift¬ 
stellers. 

Ohrenbetäubende Detonationen 
durchbrechen die Stille einer ein¬ 
samen Gebirgsgegend in Rumänien. 
Der ungestüme Gebirgsfluß Corund 
soll gebändigt werden. Seine Kraft 
soll Turbinen antreiben und den 
Menschen der umliegenden Gebiete 
Licht liefern. Das Neue, die Technik 
ist in die einsame Gebirgsgegend ein¬ 
gedrungen, das Leben der Menschen 
soll heller und schöner werden. 
Bauern und Tagelöhner, Frauen und 
Kinder verfolgen mißtrauisch die 
Arbeiten an der Talsperre, die eine 
Gruppe junger Ingenieure leiten. 
Licht soll werden aus den Wassern 
des Corund! Mit den vielen Men¬ 
schen, die in das Tal, zu dem riesigen 
Bauplatz strömen, kommt die junge 
schöne Auca, die Frau eines der 

Scharnweberbaracke zur Mittags¬ 
ausgabe einzusetzen, denn wir wis¬ 
sen, was wir an ihr haben. Sie ist^ 
immer flink in ihrer Arbeit, freund¬ 
lich und nett. Eine weitere Bitte 
schließen wir an, daß für Kollegen, 
die kein Mittagessen einnehmen, zu 
dieser Jahreszeit Kompott ständig 
käuflich erworben werden kann. 

Nun Kollegen, was in der Scharn¬ 
weberbaracke möglich ist, muß auch 
im Hauptwerk gehen. Wir nehmen 
an, daß auch euch das Essen, das in 
der letzten Zeit wesentlich verbes¬ 
sert wurde, noch besser schmecken 
wird, wenn es von freundlichen Kol¬ 
leginnen serviert wird. 

Dazu wird es allerdings notwendig 
sein, daß einige Tischreihen entfernt 
werden müssen, damit die Ser¬ 
viererinnen genügend Pi atz für ihre 
Arbeit haben. Das bedeutet aber 
auch, daß die Tischzeiten genau ein¬ 
geteilt und eingehalten werden 
müssen. Farbige Zeitmarken können 
die Einhaltung der Mahlzeiten 
wesentlich unterstützen. Und'für die 
Nachzügler wird die letzte halbe 
Stunde von 14.30 bis 15.00 Uhr fest¬ 
gelegt. 

Nun, Kollege Roullier, .heißt cs‘, 
recht schnell die Arbeitsorganisation 
der Werkspeisung zu verbessern, da¬ 
mit die schon 2lA> Jahre alte Forde¬ 
rung unserer Regierung verwirklicht 
wird und ihr Kolleginnen und 
Kollegen müßt natürlich auch die 
notwendige Disziplin beim zeit¬ 
lichen Einnehmen eurer Mahlzeiten 
einhaiten. Vnd nun guten Appetit! 

Im Namen der. Kolleginnen und 
Kollegen der Scharnweberbaracke 

Reethen, BGL-Mitglied 

s von Nicolae fianu 
leitenden Ingenieure. Sie kann sich 
an das Leben unter den fremden 
Menschen nicht gewöhnen und ihre 
Sehnsucht nach der Stadt, aus der sie 
kommt, wird immer größer. Doch 
eines Tages verblaßt diese Sehnsucht 
nach Luxus und Eleganz. 

Was fesselt sie jetzt an den ihr so, 
fremden Ort? 

Sind es die Männer vom Bau oder 
ist es der junge interessante Pfarrer 
des Dorfes? 

Intrigen und Verleumdungen hem-r 
men die Arbeit beim Bau der Tal¬ 
sperre. Gehört Auca mit zu den Ver¬ 
schwörern? Einigen tatkräftigen 
Ingenieuren gelingt es, das Netz der 
Lügen und Verleumdungen zu zer¬ 
reißen, das den Bau des Wasserkraft¬ 
werkes in Frage stellt. Die Kraft des 
Gebirgsflusses Corund wird nun die 
Mensdien nicht mehr bedrohen, son¬ 
dern ihnen dienen, 

Regina Gärtke 

Der Tod am Silbersee 
Wir sehen den Film in der Zeit vom 

6. bis 12. Juli 1956 in unserem Kultur¬ 
haus. 

Quecksilber, das merkwürdige Me¬ 
tall, das sich als einziges bei normaler 
Temperatur in flüssigem Zustand be¬ 
findet, war auf dem Weltmarkt bis 
vor kurzem das Monopol weniger 
Großindustrieller. Einer von ihnen, 
Alvarez da Cortez, hat vor einem 
halben Jahrhundert bei einer Reise 
durch Armenien in dem erloschenen 
Vulkankrater des Karmin-Sar einen 
Quecksilbersee gefunden. Sagen des 
Volkes, die von einem See aus ge¬ 
schmolzenem Silber kündeten, der 
von bösen Geistern bewacht wird, 
wiesen ihm den Weg. Die „bösen 
Geister“ — das waren die giftigen 
Quecksilberdämpfe, die im Gegen¬ 
licht der Sonne bizarre Wolken¬ 
gebirge in den prächtigsten Farben 
bildeten. Seines einen Begleiters, des 
russischen Studenten Schelagin, der 
davon träumte, diese Reichtümer sei¬ 
nem Volke zu erschließen, entledigte 
sich der verbrecherische Alvarez, in¬ 
dem er ihn hinterrücks in den töd¬ 
lichen Abgrund stürzte. Den anderen, 

den jungen armenischen Bergingeni¬ 
eur Daniel Beck, brachte er durch 
furchtbare Drohungen zum ewigen 
Schweigen. Der. Karmin-Sar bleibt 
unbestiegen, das Quecksilbermonopol 
ist gesichert. 

Aber da geschieht etwas, was für 
Herrn Alvarez und seinen Konzern 
unabsehbare Folgen haben könnte: 
Sowjetische Geologen rüsten eine Ex¬ 
pedition aus, um die von ihnen auf 
dem Karmin-Sar vermuteten Queck¬ 
silbervorkommen zu erkunden. Ihr 
Führer ist Artasches Malian, ein 
Nachkomme Scbelagins, vom gleichen 
Geist, der gleichen Kraft, Beharrlich¬ 
keit und Leidenschaft, wenn es gilt, 
für die anerkannte Wahrheit zu 
kämpfen. Niemals darf die Expedi¬ 
tion den Gipfel erreichen, befiehlt 
Alvarez einem für ihn in der Sowjet¬ 
union arbeitenden Agenten, gerlarint 
„Butterfly“. 

Aber der Heroismus der sowjeti¬ 
schen Geologen überwindet alle Ge¬ 
fahren der Natur, Steinschlag und; 
Lawinen und trotzt allen verbrecheri¬ 
schen Anschlägen des Agenten, der bis. 
kurz vor Schluß des Filmes uner¬ 
kannt bleibt. 

Waagerecht: 1. Vul¬ 
kan bei Neapel, 4; 
Grabpflanze, 6. Nach¬ 
folger, 8. englische 
Insel, 9. Kernfrucht 
(Mehrzahl), 11. mutig, 
forsch, 12. Bewohner 
einer englischen 
Insel, 14. Staat in 
Lettland, 17. lyrischer 
Dichter, 20. griechi¬ 
scher Buchstabe, 21: 
Höhe in Deutschland, 
23. Berliner Ausdruck 
für Kartoffel, 25. 
aromatisches Ge¬ 
tränk, 26. deutsche 
Hafenstadt, 27. alter 
Name für Thailand, 
28. Mitbegründer der 
KPdSU: 

Senkrecht: 1: Blut¬ 
sauger, 2. Befesti¬ 
gung, 3: Blutader, 4. 
flaches Gelände, 5. 
türkische Kopfbeklei¬ 
dung, 7. Fluß in 
Deutschland, 10. Kar¬ 
tenspiel; 13. Neben¬ 
fluß der Havel; 15. 
Berliner Vorort, 16. 
alte Sprache, 18. Tep¬ 
pichart; 19. Hast; 22. 
Tierbekleidung, 24. 
Fluß in der Sowjet¬ 
union (europäischer 
Teil)) 

Kreuzworträtsel 
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23. Juni 1956, fand auf unserem 
Sportplatz in Adlershof das 3. Lehr¬ 
lingssportfest unseres Werkes statt. 

Bei günstigem Wetter marschierten 
unsere Lehrlinge auf den Sportplatz. 

Durch unseren Arbeitsdirektor, 
Kollegen Bormann, und dem Lei- 

m 

m 
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Kurz vor dem Ziel 

ter der Lehrwerkstatt wurde das 
Sportfest' pünktlich- um 8.15 Uhr 
eröffnet. Diszipliniert marschierten 
dann die Riegen unter der Führung 
der einzelnen Riegenführer zu den 
Wettkampfplätzen und der eigent- 
lidie Sport begann. Zügig wurden so 
manche 100 m gelaufen und mancher 

es möglich^ in kurzer Zeit alle Wett¬ 
kämpfe zu erledigen. Kurze Zeit 
heißt von 8.50 Uhr bis 12.00 Uhr. 
Etwa 80 Prozent der gesamten Lehr¬ 
linge unseres Werkes haben sich am 
Dreikampf beteiligt. 

Ja, und um 12.00 Uhr wurde dann 
ein Imbiß — Bockwurst und Brüh¬ 

reis — eingenommen, um den Fuß¬ 
ballmannschaften Beifall klatschen 
zu können. Das wurde auch getan 
(nämlich geklatscht), als sich die 
Reihen der beiden Mannschaften der 
Lehrwerkstatt gegenüberstanden. Die 
Auswahl der ständigen Mannschaft 
der Lehrwerkstatt wurde mit 6 :0 
Toren nach Hause geschickt. 

Nach Hause geschickt schon, aber 
am Abend wurde im Säulensaal un¬ 
seres Kulturhauses das Tanzbein 
unserer Mädel und Jungen bei fröh¬ 
licher Laune und Malzbier geschwun¬ 
gen. Zwischen den Tänzen wurdem 
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Ein dramatischer Höhepunkt ™ der Stabwechsel 

kollektive Zusammenarbeit der BSG guten Gelingen des Sportfestes be- 
mit der Lehrwerkstatt bei der ge- teiligt waren, hier an dieser Stelle 
samten Vorbereitung ausgewirkt hat. unseren Dank aussprechen. 
Wir möchten unseren Helfern, die am Endro Gaumert 

Zwischen den Kämpfen ist die 
„Schubkarre“ eine Erholung 

die Sieger ausgezeichnet und die 
Laune stieg mit den schönen Preisen. 

Es sei noch gesagt, daß in diesem 
Jahr das Sportfest ein wirklicher 
Erfolg war und seine Vorgänger in 
den Schatten stellte. 

Hier sieht man. wi* positiv sich die 

Die Sieger der 4Xl00-m-Staffel: Gisela Minge, Gertraud Schlamp, 
Christa Reith, Elli Glade 

Am vorletzten Sonnabend* dem Lehrlingsrekord der vergangenen 
Jahre wurde gebrochen. Beim Weit¬ 
sprung, Kugelstoßen und Schlagball¬ 
weitwurf ging es durch zwei Bahnen 
bald schneller als beim Lauf. 

Aber nicht nur die gute Organi¬ 
sation, sondern auch eine vorbild¬ 
liche Disziplin der Lehrlinge machte 

Ein rasanter Sprung 
Elli Glade, Siegerin im Weitsprung 
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Auch im Schießen zeigten die Mädchen, was sie können 
Die Bilder vom Lehrlingssportfest stellte uns der Fotozirkel Gerätewerk zur Verfügung. 
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Die Kollegen Lehrausbilder sorgten sich um das leibliche Wohl der 
jungen Sportler 

Ehrlich 
währt am längsten 

Zu dem Artikel des Kollegen Abel 
ist zu sagen, daß es sich keinesfalls 
um einen Einzelfall handelt, daß 
Kolleginnen und Kollegen Geldbör¬ 
sen und Gegenstände abgeben, um 
sie dem Verlierer zurückgeben zu 
können. Bei der BS-Leitung sind 
schon eine Vielzahl von ehrlichen 
Findern vorstellig geworden, die 
Geldbörsen mit Inhalt, Trauringe, 
Brillen und andere Gegenstände, ab- 
gaben. 

Dies beweist, daß wirkliche Kolle¬ 
gialität, Zusammengehörigkeitsgefühl 
und Hilfsbereitschaft bei den mei¬ 
sten Kollegen unseres Betriebes 
keine leeren Begriffe sind. 

In einem Fall jedoch mußte kürz¬ 
lich ein Kollege wegen Fundunter¬ 
schlagung vom Gericht zu 300,— DM 
Geldstrafe, an Stelle von zwei Mo¬ 
naten Gefängnis verurteilt werden, 
weil er eine gefundene Geldbörse 
mit etwa 140,— DM Inhalt dem Ver¬ 
lierer nicht zurückgeben wollte. Die¬ 
ser Fall stellt jedoch eine Ausnahme 
dar, und es ist zu hoffen, daß derar¬ 
tige Fälle in Zukunft gänzlich aus- 
bleiben, denn wer aus Egoismus und 
Bereicherungsabsicht einem anderen 
Kollegen sein schwer verdientes 
Geld unterschlägt, verstößt gegen 
das Empfinden aller ehrlichen Kol¬ 
legen. 

Nun zu dem Finderlohn. 
Gemäß § 971 des noch gülti¬ 

gen BGB hat der Finder einer Sache 
(Geld oder sonstiger Gegenstände) 
Anspruch auf einen Finderlohn von 
5 Prozent bis zu einem Werte von 
300,— DM. Für höhere Werte je¬ 
doch nur noch 1 Prozent für je 
100,— DM. Es kann der Finderlohn 
aber auch nach beliebigem Ermes¬ 
sen vereinbart werden. 

Bei Tieren zum Beispiel beträgt 
der Finderlohn l’/a Prozent des Wer¬ 
tes und Ersatz der Futterkosten. 

Es ist jedoch zu bemerken, daß 
nur der Finder Anspruch auf den 
Finderlohn hat, der den Fund an¬ 
zeigt. 

Nach Ablauf eines Jahres kann der 
Finder Eigentümer der gefundenen 
Sache werden, wenn sich der Ver¬ 
lierer in dieser Zeit nicht meldet. 
Für den Verlierer gibt es jedoch eine 
Frist von drei Jahren, in der er auf 
Herausgabe der Sache klagen kann. 

Eben 

I f. 

m 
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Der Knoten platzte doch noch 
Bei strahlendem Sonnenschein mit 

guter Laune und einer Bärenstärke 
stiegen am Sonntag unsere Ruderer 
zu den Rahmenwettkämpfen auf der 
Großen Grünauer ins Boot. 

Es starteten einmal unser Jung¬ 
mannvierer und zum anderen unser 
Jungmannachter. 

Vom Start weg lieferte der Vierer 
einen herrlichen Kampf. Trotz aller 
guten Vorsätze und guter Kondition 
aber war es diesem Boot nicht mög¬ 
lich, im Rennen zum Zuge zu kom¬ 
men. Im Training bereits machten 
sich einige entscheidende Schwächen 
des Bootes bemerkbar, die unseren 
Jungmannen“, im Rennen zum Ver¬ 

hängnis wurden, so daß sie nur 
einen vierten Platz belegen konnten. 

Doch nicht allen war das Pech mit 
ins Boot gesprungen. Unser Achter 
war unter wesentlich günstigeren 
Bedingungen gestartet. Doch oh 
Graus, sie kamen zum Anfang nicht 

von der Stelle und alle Hoffnungen 
wurden schon begraben, 800 m 
waren noch vor ihnen; da platzte 
plötzlich der Knoten; aus der letzten 
Position gingen sie mit enormem 
Schlag an den anderen Booten vor¬ 
bei und erkämpften sich den zwei¬ 
ten Platz. 

Viel Schweiß floß am Sonntag 
beim Fußballspiel in Pankow, als 
sich unsere erste Männermannschaft 
einen härten Kampf gegen Empor 
Pankow lieferte. 

Bis zur Halbzeit rollte ein ausge¬ 
glichenes Spiel vor den Augen der 
Zuschauer ab. Der Stand zur Halb¬ 
zeit war 0:0. In der zweiten Spiel¬ 
hälfte kam endlich Bewegung in die 
Mannschaften und ein Tor folgte 
dem anderen. Mit knapp 3 :2 Toren 
konnte unsere erste Männermann¬ 
schaft dieses Spiel für sich beenden. 

Endro Gaumert 

Der Wind stand nicht günstig 
Anläßlich des Tages der Deutschen 

Volkspolizei wurde erstmalig von der 
SV Dynamo eine Segelregatta auf 
dem Müggelsee durchgeführt. Etwa 
100 Boote gingen an den Start. Auch 
unsere Sektion beteiligte sich mit 
17 Booten an dieser Wettfahrt. Bei 
sehr schlechtem Wind wurde am 
Sonnabend, um 15 Uhr, gestartet. 
Langsam fuhren die Boote ihre Bahn. 
Leider verließ uns auch des öfteren 
der Wind ganz, so daß wir für den 
schon sehr kurzen Kurs etwa drei 
Stunden benötigten. — Am Sonntag 
wurde bei strahlendem Sonnenschein 
und etwas mehr Wind zur zweiten 
Wettfahrt gestartet. Auch da war 
uns der Wind nicht immer so gnä¬ 
dig, wie wir es uns wünschten. 

Trotzdem ging es wesentlich besser 
als am Sonnabend. Nach 214 Stunden 
konnten wir die Ziellinie durchlau¬ 
fen. Der Sportfreund Erich Kunze 
belegte bei den 102-m-Wänderjollen 
den zweiten Platz, während ' der 
Sportfreund Georg Greulich bei den 
Piraten den vierten Platz errang. 
Von den anderen Booten sind mir 
die Wertungen leider nicht bekannt. 

Gerhard Willems 
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